Das Konzept der Entwicklungsaufgaben geht von bestimmten Grundannahmen aus. Welche sind das?
1. Entwicklungsaufgaben erstrecken sich über die gesamte Lebensspanne. In jeder Lebensphase bestehen bestimmte Entwicklungsaufgaben für den Menschen (z.B. im Säuglingsalter, im Alter zwischen 3 und 6 Jahren, im Grundschulalter, im Jugendalter, im Erwachsenenalter).
2. D.h., eine Entwicklungsaufgabe ist eine Aufgabe, die in einem bestimmten Lebensabschnitt besteht (z.B. die sieben Entwicklungsaufgaben des Jugendalters).
3. Ob und wie Entwicklungsaufgaben bewältigt werden, unterscheidet sich deutlich. Manche Entwicklungsaufgaben werden ohne großen Aufwand bewältigt, bei anderen gelingt dies nie. Die Unterschiede entstehen durch Unterschiede zwischen den Menschen, interkulturelle und sozio-historische Besonderheiten.
Welche Folgen hat es, wenn Entwicklungsaufgaben bewältigt bzw. nicht bewältigt werden?

1. Wenn Entwicklungsaufgaben in dem entsprechenden Lebensabschnitt erfolgreich bewältigt werden, so führt dies zu (Lebens)Zufriedenheit, Wohlgefühl, Selbstsicherheit/-vertrauen, Zuversicht, was nächste Aufgaben angeht, psychischer und physischer Gesundheit und eine tragfähige, zufriedenstellende soziale Einbindung bzw. gesellschaftliche Akzeptanz. Darüber hinaus wird durch die Bewältigung eine gute Grundlage für die Bewältigung der nächsten Entwicklungsaufgaben gelegt (z.B. der Entwicklungsaufgaben des frühen Erwachsenenalters)
2. Bei Misslingen der Bewältigung sind persönliche Unzufriedenheit, Minderwertigkeitsgefühle, Verunsicherung, soziale Ausgrenzung und Ablehnung/Isolation und gesundheitliche Belastungen wahrscheinlicher. 
Als Folge zeigen sich häufiger problemverursachende Verhaltensweisen (Aggressivität, Gewalt, depressive Verstimmung, Angststörungen, Suchtverhalten, Isolation)
Das Konzept der Entwicklungsaufgaben geht vom Menschen als aktiven Lerner aus. Was heißt das?

1. Aktiver Lerner heißt, dass z.B. ein Jugendlicher bei der Bewältigung der Entwicklungsaufgaben im aktiven Austausch mit seiner (sozialen) Umwelt ist. 
2. Aktiv heißt, der/die Jugendliche sucht aktiv nach Antworten, Lösungen, Hinweisen. Aktiv heißt aber auch, dass schon die Wahrnehmung einer Situation oder deren Bedeutung/ Verständnis durch den Jugendlichen eine subjektive Interpretation ist. 
3. Daraus folgt, dass der/die Jugendliche die Lösung/ Bewältigung der Entwicklungsaufgaben aktiv durch seine Wahrnehmung, Interpretation von Situationen/Ereignissen/ Geschehnissen wie durch seine „Suchbewegungen“ mitbestimmt.

Nenne die drei Quellen der Entwicklungsaufgaben und beschreibe diese kurz.

Quelle 1: Physische Reifung des Menschen (körperliches Wachstum, neuronale, senso-motorische und kognitive Reifung)

Die körperliche Reifung bildet die Basis für Entwicklungsprozesse. In den meisten Kulturen regt der Eintritt der Pubertät Aktivitäten an, neue Beziehungen zu Gleichaltrigen, gerade auch des anderen Geschlechtes, aufzunehmen
Quelle 2: Gesellschaftliche Erwartungen (Erwartungen an einen Jugendlichen bezüglich Selbstverantwortung, Berufs- und Zukunftsentscheidungen, Erwartungen von Eltern, Cliquen, Freunden, Partner*innen)

Quelle 3: Individuelle Zielsetzungen (z.B. Persönliche Zukunftsvorstellungen und gegenwärtige Ziele / Bedürfnisse von Jugendlichen, was sie selbst, ihre berufliche Orientierung, Freundschaft, Liebe, Verhältnis zu Eltern, Sinn des Lebens / Werteorientierung angeht). Dabei können Zielkonflikte entstehen, wenn persönliche Ziele sich widersprechen (Klassiker: kurzfristige Genussziele gegenüber langfristigen Bildungszielen)
Die Gewichtung der Quellen fällt je nach spezifischer Entwicklungsaufgabe unterschiedlich aus. 
Was wird unter Dynamischen Interaktionismus verstanden? 

In seiner Entwicklung bzw. bei der Bewältigung der Entwicklungsaufgaben steht der Mensch in einem beständigen dynamischen Wechselwirkungsverhältnis mit seiner (sozialen) Umwelt. D.h. zum Beispiel, dass ein*e Jugendliche*r durch z.B. eine veränderte körperliche Erscheinung veränderte Reaktionen im sozialen Umfeld hervorruft. Diese veränderten Reaktionen führen wiederum auf Seiten des/der Jugendlichen zu Veränderungen seines Verhaltens. So verändern sich der/die Jugendliche und das soziale Umwelt ständig wechselseitig. 
Nenne die drei Mechanismen, die dem Dynamischen Interaktionismus zugrunde liegen und beschreibe sie kurz

Mechanismus 1: Der/die Jugendliche als Auslöser

Insbesondere die körperlichen Veränderungen in Folge der geschlechtlichen Reifung führen zu veränderten Reaktionen in verschiedenen sozialen Umwelten (Eltern, in der Öffentlichkeit, von Freunden, etc.). Diese veränderten Reaktionen führen zu deutlichen Veränderungen im Auftreten und Verhalten des/der Jugendlichen, was wiederum Veränderungen in den sozialen Umwelten hervorruft.

Mechanismus 2: Der/die Jugendliche als Prozessor

Das Wissen, die Reflexionsfähigkeit und das geistige Erfassungsvermögen verändern sich im Jugendalter deutlich gegenüber der Kindheit. Darüber hinaus verändert sich die Emotionalität, andere Gefühle werden bedeutsam, die Steuerung von Gefühlen verändert sich, die Bedeutung von Gefühlen wird anders reflektiert. Zu guter Letzt tauchen neue Interessen und Werteorientierungen auf, die den „Blick auf sich und die Welt“ stark verändern. Dieser „geistige und emotionale Umbau“ lässt den/die Jugendliche die Welt, Ereignisse, Geschehnisse anders verstehen, anders interpretieren, daraus dann andere Schlussfolgerungen ziehen. Dieses veränderte Herangehen und Umgehen mit Geschehnissen, Ereignissen, Personen verändert nun wiederum die Reaktionen in den sozialen Umwelten, was wiederum bei den Jugendlichen zu Veränderungen in ihrer Einschätzung, Haltung, ihren Vorstellungen und Handlungsweisen führt.
Mechanismus 3: Neue Handlungsräume

Der/die Jugendliche erweitert seinen „Aktionsradius“. Damit sind neue Orte gemeint wie Clubs, Treffpunkte von Cliquen, weiter von zuhause entfernte Orte, die aufgesucht werden. Dies meint aber auch, dass an diesen Orten eigenständiger, eigenverantwortlicher gehandelt wird, die Orte eigenständiger, eigenverantwortlicher gestaltet werden. Eigenständigkeit bezieht sich dabei darauf, was, wie lange, mit wem an diesen Orten geschieht. Jugendliche lösen sich so nicht nur räumlich und zeitlich von ihren Eltern, sondern auch kulturell und sozial. Dies führt wiederum zu deutlichen Veränderungen in den sozialen Umwelten, einmal durch die neuen Erfahrungen an neuen Orten, aber auch im familiären Umfeld. 
Was wird unter sensitiven Perioden verstanden? Und was zeichnet „optimale Zeitpunkte“ für eine Entwicklung aus?

1. Sensitive Perioden meinen Zeiträume, die für bestimmte Entwicklungsaufgaben besonders günstig sind, weil dann die besten Entwicklungsvoraussetzungen vorliegen (z.B. Sprachen lernen zwischen 2 und 6 Jahren, emotionale Ablösung von Eltern zwischen 14 und 20 Jahren, verantwortliches Verhältnis zum schulischen Lernen entwickeln zwischen 14 und 18 Jahren, positives Verhältnis zum eigenen Körper entwickeln zwischen 14 und 18 Jahren).
2. Ein optimaler Zeitpunkt für Entwicklungsprozesse ist dann gegeben, wenn

· die körperlichen, geistigen und seelischen Voraussetzungen für die entsprechende Entwicklung vorhanden sind

· die Entwicklung seitens der Gesellschaft gefordert wird

· der/die Jugendliche gewillt ist, die Entwicklungsaufgabe anzugehen
Ist eine der drei Voraussetzungen nicht gegeben, dann sind Entwicklungen aufwändiger, brauchen mehr Zeit und sind im Ergebnis zumeist nicht so erfolgreich. 
Was ist mit zeitlich begrenzten und zeitlich unbegrenzten Entwicklungsaufgaben gemeint?

1. Zeitlich begrenzt sind Entwicklungsaufgaben, die an einen bestimmten Zeitpunkt im Leben gebunden sind (z.B. Laufen lernen um das vollendete erste Lebensjahr, Erlernen von Lesen und Schreiben im ersten Grundschuljahr, etc.)
2. Zeitlich unbegrenzt meint Entwicklungsaufgaben, die in allen Lebensphasen mit unterschiedlichen Schwerpunkte wieder auftauchen (z.B. Umgang mit Gleichaltrigen: im Kleinkindalter elementare Formen sozialen Austausches erlernen; zwischen 4 und 6 Jahren sich in Spielsituationen einbringen können und mit anderen kooperieren; im Grundschulalter Kontakte knüpfen können, Lösungen mit anderen finden, Sympathien entwickeln, erste Freundschaftsbeziehungen pflegen; im Jugendalter sich in der Welt der Cliquen zurechtfinden und reife Freundschaftsbeziehungen entwickeln; im jungen Erwachsenenalter Freundschaften vertiefen, sich ansprechenden sozialen Gruppen anschließen, in formellen Gruppen und Teams einbringen können; soziale Beziehungen zunehmend differenzieren)
Beschreibe die drei Bereiche von Entwicklungsaufgaben in Bezug zum Jugendalter

1. Entwicklungsaufgaben im persönlichen Bereich (intrapersonal)

Auf der einen Seite geht es um die Veränderungen bei der eigenen Werteorientierung, dem Umgang mit der Sinnfrage. Hier werden persönlich bedeutsame Entscheidungen getroffen, was mensch für richtig und wichtig hält, welche ethisch-moralischen, politischen oder weltanschaulichen Vorstellungen das eigene Handeln leiten. Auf der anderen Seite sind die durch die körperlichen Veränderungen hervorgerufenen Prozesse, insbesondere, was den Umgang mit der eigenen Sexualität angeht, hier von Bedeutung. Hier ein positives, lustvolles, selbstbestimmtes und verantwortliches Verhältnis im Umgang mit dem eigenen Körper und der eigenen Sexualität zu finden, steht als Aufgabe im Raum.
2. Entwicklungsaufgaben im zwischenmenschlichen/sozialen Bereich (interpersonal)

In diesen Bereich sind die Aufgaben angesiedelt, die mit der 

Entwicklung sozialer Beziehungen zu tun haben. Also die emotionale Ablösung von den Eltern und Neuausrichtung der sozialen Verbundenheit mit ihnen, dem Zurechtfinden in Cliquen und Gruppen sowie der Ausbildung reifer Freundschaftsbeziehungen und der verantwortlichen Gestaltung intimer Beziehungen. 
3. Gesellschaftliche Entwicklungsaufgaben

Hier geht es vornehmlich um die eigene berufliche Orientierung im Zusammenhang mit einem verantwortlichen Verhältnis zum schulischen Lernen. Darüber hinaus berührt dies jedoch auch Fragen, wie sich ein junger Mensch als Bürger*in eines Gemeinwesens versteht, wie soziales, politisches oder kulturelles Engagement gestaltet werden, also Fragen, die zur eigenen Sinn- und Werteorientierung gehören

Was versteht man unter produktiver Realitätsverarbeitung?

1. Produktive Realitätsverarbeitung beschreibt den Prozess, wie beim Menschen seine Sozialisation funktioniert. Sozialisation bezeichnet dabei den Prozess, wie sich aus der Verarbeitung der inneren und äußeren Realität die Persönlichkeit eines Menschen bildet.

2. Innere und äußere Realität stellen bei der Sozialisation den Rahmen dar, in dem die Persönlichkeitsentwicklung geschieht. 
Innere Realität ist all das, was der Mensch von sich aus als Bedingungen mitbringt: körperliche/organische Voraussetzungen (körperliche Gesundheit, Beeinträchtigungen), psychische Voraussetzungen (Gefühlsregulation, Wahrnehmungs-/Handlungsmuster, Grad an Selbstvertrauen, Selbstsicherheit; Grad an emotionaler Verletzlichkeit, Konfliktfähigkeit, Grunddispositionen wie ängstlich, aggressiv, mutig, empathisch/egozentrisch)

Äußere Realität meint zum einen die konkreten Lebensumstände, historisch-gesellschaftliche Bedingungen, materielle Lebenslage, soziale Einbindung, soziale Funktion/Position (z.B. Schüler*in in gymnasialer Oberstufe), zum anderen die sozialen Anforderungen aus den Entwicklungsaufgaben, besondere Lebensereignisse (z.B. Umzug in eine andere Stadt; Trennung der Eltern), Übergänge (Wechsel von einer Schulstufe in die nächste), Rollenkonflikte/Krisen (z.B. mit Eltern und Freunden)
3. Mit diesen Realitäten setzt sich der/die Jugendliche aktiv bei der Bewältigung der Entwicklungsaufgaben auseinander. Aktiv heißt insbesondere, dass er/sie sich aus der Wahrnehmung/Interpretation dieser Realitäten heraus für bestimmte Bewältigungsstrategien entscheidet (z.B. gezielt Rat suchen, hektisch reagieren, Flucht in Alkohol, resignieren/Aufgaben leugnen, mutig, experimentierfreudig). Die Wahrnehmung/Interpretation dieser Realitäten ist geprägt durch Werteorientierungen, Einstellungen, Bedürfnisse und Interessen des/der Jugendlichen, also durch den/die Jugendliche mit erzeugt (produziert).
4. Mit diesen Bewältigungsstrategien und wie erfolgreich sie sind, beeinflusst der/die Jugendliche wiederum seine/ihre äußere und innere Realität, d.h. äußere und innere Realität verändern sich je nach gewählter Strategie und ihrem Erfolg. 
Zu welchen Ergebnissen führt der Prozess der produktiven Realitätsverarbeitung nach Hurrelmann? Was hilft bei der Bewältigung der Entwicklungsaufgaben? – Teil 1
1. Wichtig für die Bewältigung von Entwicklungsaufgaben sind personale und soziale Ressourcen (personal: Selbstvertrauen, Mut, Verantwortungsgefühl, Verlässlichkeit, Selbstdisziplin; sozial: Unterstützung durch Familie, Freunde, sonstige soziale Gruppen, soziale Vernetzung). Je mehr, desto eher gelingt die Bewältigung der Entwicklungsaufgaben. Nach vorhandenen personalen und sozialen Ressourcen „wählt“ der/die Jugendliche seine/ihre Bewältigungsstrategien aus.
2. Im Endergebnis führt der Prozess der produktiven Realitätsverarbeitung zum Aufbau einer Ich-Identität. Die Ich-Identität besteht aus der personalen Identität und der sozialen Identität. Personale Identität meint das an uns, worüber wir uns als unverwechselbare, einzigartige Person erfahren (Neigungen, Vorstellungen, Auftreten, Verhalten, Interessen, Empfindungen). Soziale Identität ist die Weise, wie wir bestimmte Rollen übernehmen bzw. ausgestalten (z.B. Rolle Schüler*in, Rolle Tochter/Sohn, Rolle Partner*in, Rolle Mitglied einer Clique, etc., späterhin Berufsrolle)
3. Bei der produktiven Realitätsverarbeitung wird zwischen zwei Prozesswegen unterschieden: 

· Individuation, führt zur personalen Identität, ist also der Teil des Prozesses, über den wir zu einer unverwechselbaren Persönlichkeit werden

· Integration, führt zur sozialen Identität, ist also der Teil des Prozesses, durch den wir in der Lage sind, in sozialen Umwelten bestimmte Rollen und Funktionen einzunehmen
Zu welchen Ergebnissen führt der Prozess der produktiven Realitätsverarbeitung nach Hurrelmann? – Teil 2

2. Durch die gewählten Bewältigungsstrategien gelingt oder misslingt die Bewältigung der Entwicklungsaufgaben. Und damit der Aufbau einer Ich-Identität.

3. Gelingt die Bewältigung, trägt dies zu persönlichem Wohlbefinden, Zufriedenheit, Selbstvertrauen, Zuversicht bei, ist dies verbunden mit dem Aufbau tragfähiger sozialer Beziehungen und einer sozialen Akzeptanz, mit mehr Gesundheit und einer besseren Ausgangsbasis für kommende Entwicklungsaufgaben (im jungen Erwachsenenalter). D.h. im Ergebnis wird eine gesicherte Identität aufgebaut, der junge Mensch erfährt sich als unverwechselbare Persönlichkeit, die gleichzeitig in der Lage ist, verschiedene soziale Rollen gelingend auszufüllen.
2. Bei Misslingen stellen sich Unzufriedenheit, Selbstzweifel, Minderwertigkeitsgefühl, Angst und Unsicherheit ein, ist dies häufig verbunden mit sozialer Ausgrenzung und Isolation bzw. sozialer Ablehnung. Nicht selten folgen im Weiteren psychische oder physische Erkrankungen. Problemverursachende Verhaltensweisen sind häufig die Folge (Gewalt, Aggression, Suchttendenzen, depressive Verstimmungen, Angststörungen). D.h. im Ergebnis ergibt sich eine verunsicherte/verunsichernde Identität. Der junge Mensch hat kein klares oder sehr rigides Verständnis von sich selbst, dass eher durch Angst, Unsicherheit, Aggressivität gekennzeichnet ist. Gleichzeitig misslingt die Einnahme sozialer Rollen, was zu sozialer Ausgrenzung, Isolation, Beziehungsabbrüchen führt. Im weiteren Verlauf sind psychische oder physische Erkrankungen bzw. Störungen nicht selten. 
Von welchen zwei Grundprozessen geht Reinders bei der Identiätsbildung aus?
1. Reinders geht von zwei Grundprozessen aus: Moratorium und Transition. 

2. Moratorium meint „Verbleiben“ in der Entwicklungsstufe / „Aussetzen“ der weiteren Entwicklung, weshalb es hier auch um gegenwartsorientierte Entfaltung geht. Dabei spielen für eine*n Jugendliche*n hier mehr Fragen von Erleben, Freizeit, Spaß, Neuentdecken von Möglichkeiten, Engagement im Hier und Jetzt eine Rolle. Zumeist nehmen hier Cliquen und Freunde eine zentrale Bedeutung ein.
3. Transition heißt Übergang in die nächste Entwicklungsstufe, weshalb hier auch von zukunftsorientierter Entwicklung gesprochen wird. Zentrale Bedeutung haben hier Familie und Schule. Bei Familie die allmähliche emotionale Ablösung und soziale Neugestaltung der Beziehungen, bei Schule die Orientierung hin zur nachfolgenden Berufstätigkeit / Weiter-bildung.

Erkläre die vier von Reinders beschriebenen Tendenzen bei der Identitätsbildung näher

1. Assimilation: Weist eine hohe zukunftsorientierte Entwicklungstendenz auf, jedoch nur im geringen Maße eine Tendenz zur gegenwartsbezogenen Entfaltung. Jugendliche sind eher zielstrebig, haben klare Vorstellung von ihrer Zukunft, für die sie sich stark engagieren. Die Zukunftsvorstellungen richten sich dabei stark an vorgegebenen gesellschaftlichen Mustern aus (traditionell). Es wird wenig Wert auf gegenwärtiges Erleben, Freizeit, Unterhaltung, jugendkulturelle Ereignisse gelegt.
2. Integration: Weist sowohl eine hohe gegenwartsorientierte Entfaltung wie zukunftsorientierte Entwicklung auf. Jugendliche nehmen die Herausforderungen für ihre Zukunft ernst, suchen jedoch nach unterschiedlichen Wegen und Möglichkeiten, experimentieren mit Alternativen, legen auch Wert auf gegenwärtiges Erleben, Unterhaltung, jugendkulturelle Ereignisse, deren Inhalte sie mit Zukunftsorientierungen verknüpfen können. Das Jugendalter wird schon als Übergang verstanden, ohne sich gegenwärtige Erfahrungsmöglichkeiten zu verbieten

3. Segregation: Weist eine hohe gegenwartsorientierte Entfaltung auf, ohne ausgeprägte zukunftsorientierte Entwicklung. Für Jugendliche steht das gegenwärtige (Er)Leben, die gegenwärtige Unterhaltung, Freizeitvergnügen, das gegenwärtige Ausleben jugendkultureller Entwürfe eindeutig im Mittelpunkt. Aufwendungen für die Zukunft werden dem untergeordnet. Anstehende Entwicklungsaufgaben werden entweder ignoriert oder als unbedeutend qualifiziert. Nicht selten geht Segregation einher mit subkulturellen Werteorientierung und der Einbindung in sozio-kulturelle Nischen.
4. Marginalisierung: Weist sowohl bei der gegenwartsorientierten Entfaltung wie bei der zukunftsorientierten Entwicklung nur geringe Initiative auf. Jugendliche sind zumeist eher resignativ, trauen sich nicht viel zu, haben eine äußerst skeptische Zukunftsversion, zeigen Tendenzen sozialer Isolation auf und erleben ihren Alltag eher monoton und langweilig. Aus dieser Haltung heraus entwickeln sie weder auf die Gegenwart, noch auf die Zukunft bezogen Initiativen. Wahrscheinlicher ist ein auch emotionaler Rückzug in vergangene „Traum-/und Kinderwelten“. 
Von welchen zwei Grundprozessen geht Marcia aus, die zu den verschiedenen Identitätstypen führen?

1. Marcia geht von zwei Grundprozessen aus: Erkundung und Verpflichtung. 

2. Erkundung meint, die sich im Jugendalter ergebenden, neuen Entfaltungsmöglichkeiten auszuprobieren. Dabei spielen für eine*n Jugendliche*n hier mehr Fragen von Erleben, Freizeit, Spaß, Neuentdecken von Möglichkeiten, Engagement im Hier und Jetzt eine Rolle. Zumeist nehmen hier Cliquen und Freunde eine zentrale Bedeutung ein.

3. Verpflichtung heißt, sich im Übergang in die nächste Entwicklungsstufe für eine Form der Gestaltung zu entscheiden. Z.B. für einen bestimmten Beruf oder eine Studienrichtung zu entscheiden, für eine bestimmte Art zu leben zu entscheiden, sich bei der Gestaltung von Partnerschaft und Sexualität festzulegen, die eigene politische, ethisch-moralische, weltanschauliche Orientierung festzulegen.
Erkläre die vier von Marcia beschriebenen Identitätstypen näher

1. Übernommene Identität: Bei der übernommenen Identität orientiert sich der/die Jugendliche stark an traditionellen, im näheren sozialen Umfeld vorgelebten Entwürfen, was die einzelnen Entwicklungsaufgaben angeht. Jugendliche sind sehr frühzeitig und klar festgelegt, eine Tendenz zum Experimentieren, alternative Möglichkeiten auszuprobieren finden sich bei ihnen kaum.
2. Erarbeitete Identität: Bei der erarbeiteten Identität zeigt der/die Jugendliche die Bereitschaft, bei den einzelnen Entwicklungsaufgaben unterschiedliche Möglichkeiten zu erkunden, auszuprobieren, zu vergleichen und aus diesem Prozess des Erkundens heraus Entscheidungen für sich zu treffen, was er/sie passend, richtig, angemessen, etc. hält. D.h. der/die Jugendliche nutzen die Zeit des Jugendalters zur persönlichen Orientierung (Erkundung), sind jedoch auch in der Lage, persönlich bedeutsame Entscheidungen für sich zu treffen, die letztlich ihre Identität ausmachen. 

3. Kritische Identität: Die kritische Identität weist eine hohe Bereitschaft zur Erkundung bei den Entwicklungsaufgaben auf, ohne jedoch zu identitätsbildenden Entscheidungen/Verpflichtungen zu kommen. Kritisch ist dabei zum einen die Haltung gegenüber zukünftigen gesellschaftlichen Erwartungen, zum anderen jedoch die Tatsache, dass der junge Mensch mit einer überwiegend unklaren bzw. wenig langfristigen Perspektive ins Erwachsenenalter tritt. Zum einen kann dies „produktiv“ zu einer außergewöhnlichen sozialen Identität führen, zum anderen im „Verharren“ in der Erkundung bis ins reifere Erwachsenenalter hinein.
4. Diffuse Identität: Jugendliche mit diffuser Identität weisen insgesamt wenig Initiative auf. Weder zeigt sich eine größere Bereitschaft zur Erkundung, noch gibt es eine ernsthafte Auseinandersetzung mit der eigenen Zukunft. Die persönliche Haltung ist gekennzeichnet durch Resignation, Unsicherheit und Angst. Die persönlichen Aktivitäten sind auf ein Minimum reduziert und umfassen vornehmlich Routinen, was z.B. die Freizeitgestaltung, freundschaftliche Kontakte, etc. angeht. Jugendliche mit diffuser Identität neigen häufig zur sozialen Isolation, Flucht in Fantasiewelten oder „Mitläufertum“, um nicht aufzufallen. 
Was versteht man unter psycho-soziale Stadien nach Erikson?
Erikson hat ein Modell der psycho-sozialen Stadien entwickelt, das sich an den psycho-sexuellen Phasen der Psychoanalyse orientiert. Dabei geht Erikson davon aus, dass die Lebensspanne eines Menschen mehrere Stadien umfasst, in denen sich bestimmte wichtige Merkmale der Persönlichkeit entwickeln. So geht Erikson davon aus, dass sich im ersten Lebensjahr ein Grundvertrauen zu sich und anderen Menschen entwickelt, im zweiten Lebensjahr das Grundgefühl von Selbstbestimmung/Selbstständigkeit und bis zum fünften Lebensjahr die persönliche Grundlage dafür, sich aktiv, initiativ, neugierig, mutig mit sich und der Welt auseinanderzusetzen. Gelingt diese Entwicklung nicht, bestimmen (Ur)Misstrauen sich und anderen gegenüber, grundlegender Selbstzweifel/Scham und/oder Unsicherheit/ Schulgefühle das eigene Erleben und Verhalten.

Was zeichnet das Jugendalter nach Erikson aus?

Im Jugendalter geht es darum, eine für sich angemessene, zufriedenstellende und realistische Identität zu entwickeln, die die verschiedenen Persönlichkeitsmerkmale integriert. Dadurch ist die Persönlichkeitsentwicklung noch nicht abgeschlossen, findet jedoch in der Ich-Identität eine Ausrichtung vor, wie sich ein junger Mensch zukünftig weiter entwickeln will. D.h. durch die Ausbildung einer Ich-Identität hat ein junger Mensch eine bewusste Vorstellung davon, was er/sie sein will, wie er/sie leben will, was ihm/ihr wichtig ist. 

Gelingt dies nicht, kommt es zu einer unklaren, unrealistischen = diffusen Identität. Dieser Unklarheit begegnet ein junger Mensch häufig mit Resignation, Unsicherheit und Angst. Das Selbstvertrauen in die eigenen Möglichkeiten ist sehr gering, soziale Isolation dient nicht selten dem Ausweichen vor den Herausforderungen des sozialen Miteinanders. Immer wieder kommt es zur Flucht in eher kindliche Fantasiewelten, die scheinbar Sicherheit vermitteln. Jugendliche mit diffuser Identität haben große Probleme, ihr Leben zu strukturieren, gesellschaftlichen Erwartungen konstruktiv anzugehen, Initiative für sich und andere zu entwickeln. 
